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Vereine und Zünfte und die Museumsvision
Nun liegen sie vor, die Vernehmlassungsantworten des Museumsvereins, des Historischen Vereins, der Zünfte, des Vereins Pro Iuliomago 
und der Naturforschenden Gesellschaft zur Machbarkeitsstudie von Barbara Holzer und Tanja Kullack. Eine lebhafte Debatte steht bevor.

Der, wie die Vernehmlassungsantworten zeigen, sehr umstrittene zweite Eingang. Ihm müssten das Kesslerloch-Diorama sowie die historische Gerberstube geopfert  
und an einen andern Ort verlegt werden. Aus der Sicht der Zünfte: «Die Visualisierung täuscht eine Fussgängerzone vor, wo heute reger Autoverkehr besteht.»� BILD ZVG

Alfred Wüger

In der Studie von Barbara Holzer und 
Tanja Kullack mit Datum vom 23. Juni die­
ses Jahres heisst es am Schluss unter ande­
rem, dass sich «in der profunden Ausein­
andersetzung mit den inhaltlichen und 
baulichen Vorgaben und den gesamtheit­
lichen Rahmenbedingungen sowie auf  
Basis aller ermittelten Erkenntnisse samt 
raumästhetischen Ansätzen» die Variante 
durchgesetzt habe, die sowohl die räum­
lich-baulichen wie die inhaltlich-gestal­
terischen Grundlagen für ein visionäres 
Museum am nachhaltigsten umsetzen 
könnte. «Das vorgeschlagene Massnah­
menpaket schlägt einen weiten Bogen in 
die Zukunft und verfügt über eine Offen­
heit und die Fähigkeit, auf sich ändernde 
Bedürfnisse zu reagieren. Das Museum zu 
Allerheiligen wird sich zu einem neuen ge­
sellschaftlichen Ort für die Stadt Schaff­
hausen und Umgebung entwickeln.» Ohne 
einen Umbau ist das allerdings nicht zu 
machen. Es heisst denn auch weiter, dass 
ein zweiter Eingang entstehen solle, die 
Rede ist vom «Freispielen und Öffnen des 
Erdgeschosses». Aber: «Mit dem Eingriff 
eines zweiten Eingangs wird eine Ver­
schiebung von Gerberzimmer und Kessler­
loch erforderlich, die jedoch problemlos in 
der Neukonzeption der Ausstellungsräum­
lichkeiten modernisiert, integriert und 
neu in Szene gesetzt werden können.» 

Grundlage für das weitere Vorgehen
Nun ist die Vernehmlassungsphase – sie 

wurde bis Ende Oktober verlängert – abge­
schlossen, und im Folgenden wird aufge­
zeigt, dass der Museumsverein, der Histori­
sche Verein, die Zünfte, der Verein Pro Iulio­
mago und die Naturforschende Gesellschaft 
die angedachten und in der Machbarkeits­
studie grosszügig visualisierten Visionen der 
Planer nicht als so «problemlos» einstufen. 

Nach dem Dank an den Stadtrat, das Mu­
seum zu Allerheiligen zukunftsfähig ma­
chen zu wollen, und der Anerkennung der 
Machbarkeitsstudie als einer «wichtigen 
Grundlage für das weitere Vorgehen», wer­
den die Aussagen der gut 70 schriftlichen 
wie mündlichen Rückmeldungen aus den 
Reihen der 626 Mitglieder des Museums­
vereins gleich einleitend so gebündelt: 
«Allgemein wurde die fehlende Verständ­
lichkeit des Berichts beanstandet.» Es fehle 
grundsätzlich an Anschaulichkeit. Einzel­

aussagen wie «67 Seiten voller Worthülsen» 
oder «schwurbelige Sprache» stechen her­
aus. Gewürdigt indes wird die angedachte 
Modernisierung. «Man sollte den Mut ha­
ben, sich vom Alten zu trennen und den 
Jungen die Möglichkeit geben, etwas Neues 
zu gestalten» und: «Auch das Museum zu 
Allerheiligen sollte sich weiterentwickeln 
und nicht auf dem Standpunkt bleiben: 
‹Das Museum lebt und funktioniert.›» Von 
einem «ersten Schock» ist die Rede, aber 
auch davon, «dass ein solches Projekt das 
Museum – wenn auch etwas spät – ins  
21. Jahrhundert katapultieren könnte», 
oder es heisst: «Die Idee, das Museum zu 
Allerheiligen vollständig leer zu räumen 
und dann wieder neu einzurichten, ist als 
Gedankenspiel bestechend und geeignet, 
neue Visionen zu entwickeln.» 

Aber zu diesen positiven Stimmen gibt es 
auch stets Gegenpositionen. Sympathien 
findet etwa eine Glasüberdachung des 
Pfalzhofes statt eines zweiten Eingangs, 
und Bedenken gibt es hinsichtlich der his­
torischen Bausubstanz: «Es besteht bei etli­
chen Vereinsmitgliedern die Angst vor 
einer Entweihung des ehemaligen Klos­
ters. Die Beteuerung, die mittelalterliche 
Architektur noch besser zur Geltung zu 
bringen, findet in der Machbarkeitsstudie 

offensichtlich noch keinen überzeugenden 
Ausdruck!» Es bestehe ausserdem die «Ge­
fahr, durch Orientierung am derzeit mo­
dernen Zeitgeist zulasten des historischen 
Erbes mittelfristig in die Beliebigkeit abzu­
rutschen». Als schwerwiegend angesehen 
wird «die Zerstörung fast der gesamten 
Museumsstruktur», Stichwort Verlegung 
des Dioramas und der Gerberstube.

Hier haken die Zünfte ein. «Neuerun­
gen wollen wir uns nicht verschliessen», 
schreibt Obmann Richard Jezler. Als we­
sentlichen Mangel wird jedoch die fehlende 
Analyse und Würdigung der bestehenden 
Ausstellung erachtet. So seien die histori­
schen Interieurs eine hochwertige Szeno­
grafie für die Darstellung des Ancien Ré­
gime. «Heute bildet der Kranz der histori­
schen Stuben mit seiner thematischen 
Gliederung ein sinnreiches Ensemble.» Auf 
keine Gegenliebe stösst bei den Zünften in­
des der zweite Eingang: «Die Visualisierung 
täuscht eine Fussgängerzone vor, wo 
heute reger Autoverkehr besteht.» Zudem 
erhöhe der zweite Eingang das Risiko 
eines Kunstraubes. Kurz: «Die Stiftung 
Schaffhauser Gesellschaften und Zünfte 
hält einen zweiten Publikumseingang für 
unnötig, wünscht den Verbleib der Gerber­
stube am bisherigen Ort innerhalb des En­
sembles der historischen Interieurs und rät 
zur Erweiterung des Empfangsbereichs in 
einem überdachten Pfalzhof.» 

Eine generelle Zukunftsstrategie fehlt
Pointiert äussert sich auch der Verein Pro 

Iuliomago: «Als Basis fehlt unseres Erach­
tens eine generelle Zukunftsstrategie für 
das Museum.» Die Machbarkeitsstudie 
präsentiere die inhaltlichen und betriebli­
chen Vorstellungen «äusserst diffus» und 
«unseres Erachtens teilweise völlig unrea­
listisch». So sei «die Verlegung der Archäo­
logie-Dauerausstellung in den Dachstuhl 
nicht akzeptabel». Der Abbau der knapp 
zehn Jahre alten Archäologie-Daueraus­
stellung sei «eine unverantwortliche Ver­
schwendung von Ressourcen und Steuer­
geldern» und gefährde den langfristigen 
Erhalt der teilweise hochsensiblen, archäo­
logischen Unikate von mitunter nationaler 
und internationaler Bedeutung. 

Abgelehnt wird auch die Entfernung des 
Kesslerloch-Dioramas, das ein Publikums­
magnet sowie das Wahrzeichen des Hauses 
sei. «Es gilt als Identifikationsobjekt für die 
Archäologie und das ganze Museum. Die 
sehr fragile Konstruktion ist standortge­
bunden und nicht transportierbar.» Es sei 

völlig unnötig, die Archäologie-Ausstel­
lung schon wieder zu erneuern. Und die an­
gedachte Verlegung in den Dachstock sei 
ein Zeichen mangelnder Wertschätzung. 
«Was für die Naturabteilung schon immer 
eine Zumutung war, soll jetzt für die 
Archäologie das neue Domizil werden?»  

Ferner wird angeregt, Geldmittel und 
Energie für publikumswirksame Sonder­
ausstellungen einzusetzen. Begrüsst wird 
eine Überdachung des Pfalzhofes als neuer 
und vielseitiger Empfangs- und Allzweck­
raum und die Verlegung des Museumsein­
ganges in den Kreuzgang, wie es bis 1996 
der Fall gewesen sei: «Stimmungsvoll und 
rollstuhlgängig.» 

Wie weiter mit der Naturabteilung?
Von einer Neugestaltung am meisten pro­

fitieren könnte die Naturabteilung im Mu­
seum zu Allerheiligen. Darüber, dass sie der 
Erneuerung und der Verbesserung bedarf, 
herrscht Konsens. Die Naturforschende Ge­
sellschaft schreibt, sie unterstütze die Ziel­
setzungen zur allgemeinen Positionierung, 
zur Sammlungs-, zur Ausstellungs- und zur 
Vermittlungs- und Kooperationsstrategie 
und sehe in der weiteren Entwicklung des 
Museums als «Universalmuseum» ein gros­
ses Potenzial. «In der Museumslandschaft 
der Schweiz und Süddeutschlands ist dies 
weitgehend einzigartig.» 

Insbesondere die Abteilung «Natur» be­
dürfe aber dringend einer Erneuerung. Sie 
sei inhaltlich und ausstellungstechnisch 
völlig veraltet, die räumliche Situation  
sei unbefriedigend, und die Ausstellung 
könne den Bedürfnissen der Besucherin­

nen und Besucher nicht gerecht werden. 
Eine Ausgliederung der Abteilung «Na­

tur» in ein externes Museum ist für die 
Naturforschende Gesellschaft höchstens 
dann als Plan B denkbar, wenn eine Er­
neuerung der Naturabteilung nur ausser­
halb des Museums zu Allerheiligen reali­
sierbar sein sollte.

Zur Machbarkeitsstudie selbst äussert 
sich die Naturforschende Gesellschaft eher 
summarisch: «Es scheint uns wichtig, dass 
mit Bestehendem möglichst sorgsam um­

gegangen wird», so Präsident Iwan Stössel. 
Insbesondere solle die historische Bau­
substanz nicht überprägt, sondern heraus­
gearbeitet und in das Konzept integriert 
werden. Zentral für die Naturforschende 
Gesellschaft ist die Erneuerung der Natur­
abteilung, und sie lobt auch – wie die 
Zünfte – das Konzept von «White Boxes» 
oder vergleichbarer interaktiver Ele­
mente. Auch dass die Willkommenskultur 
gestärkt werden soll, sei richtig und zu­
kunftsweisend. Aber gerade zugunsten der 
Erhaltung der historischen Bausubstanz 
sehe man ein Potenzial für «Redimensio­
nierungen» hinsichtlich der Umbauten. 

«Die Stiftung Schaffhauser 
Gesellschaften und Zünfte 
rät zur Erweiterung des 
Empfangsbereichs in einem 
überdachten Pfalzhof.»
Richard Jezler 
Obmann

«Die Idee, das Museum zu 
Allerheiligen vollständig 
leer zu räumen und dann 
neu einzurichten, ist als  
Gedankenspiel bestechend.»
Andreas Schiendorfer 
Präsident Museumsverein

Die Machbarkeitsstudie 
vom Juni 2021

Die Vision unter dem  
Titel «Museum zu 
Allerheiligen 2025»  
von Barbara Holzer  
und Tanja Kullack wagt 
den grossen Wurf.  
Vieles, was man mit  
dem Museum verbindet,  
sucht man in der 
Machbarkeitsstudie  
vergeblich.  
Potenzial zur  
Redimensionierung  
der Umwälzungen findet 
sich in den Vernehm­
lassungsantworten 
massgeblicher Vereine 
und der Zünfte zuhauf.  
Aber es gibt nicht nur 
zum Teil scharfe Kritik,  
sondern auch eigene  
Lösungsansätze.

Statt dieser Szene könnten 
sich die Vernehmlasser  
auch einen Pfalzhof mit 
Glasdach vorstellen. � BILD ZVG
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Handballer bezahlen Lehrgeld
Am Vierländerturnier in Tunesien  
kassierten die Schweizer gegen die  
Kapverden eine 22:24-Niederlage. / 24

Die Perle im Keller
Der Wilchinger Weinproduzent  
Markus Hedinger denkt über die 
Zukunft des Rebbaus nach. / 21

URNENGANG

Die Redaktion  
hat die Parolen  
gefasst

SCHAFFHAUSEN. In drei Wochen ist 
die Stimmbevölkerung an die Urne 
gerufen. Auf nationaler Ebene lie-
gen das Covid-19-Gesetz, die Pflege
initiative und die Justiz-Initiative  
zur Abstimmung vor. Besonders die  
ersten zwei sorgen seit Wochen für 
Gesprächsstoff. Auch die Redaktion 
hat die Für und Wider in langen Dis-
kussionen gegeneinander abgewo-
gen. In der Frage zur Pflegeinitiative 
zeigte sie sich zunächst unentschie-
den. 

Neben nationalen Vorlagen gab 
auch eine kommunale zu reden: der 
Rahmenkredit der Stadt Schaffhau-
sen für einen Wärmeverbund. Eine 
ungleich klarere Sache war hingegen 
die Änderung des kantonalen Steuer-
gesetzes. (rli)  / 7 und 15

SPRENGSTOFFALARM AM ZOLL

Anklage gegen  
Fahrer

THAYNGEN. Der Fahrer, in dessen Au- 
to am Mittwochabend am Grenzüber-
gang Thayngen-Bietingen Spreng-
stoff gefunden worden war, ist ver-
haftet worden. Die Bundesanwalt-
schaft (BA) hat ein Strafverfahren 
gegen den Mann eröffnet und für  
den Beschuldigten Untersuchungs-
haft beantragt. Das teilte sie in einer 
Medienmitteilung mit. So muss sich 
der Beschuldigte unter anderem we-
gen des Verdachts der versuchten Ge-
fährdung durch Sprengstoffe und gif-
tige Gase in verbrecherischer Absicht 
verantworten. Gemäss jetzigem Er-
kenntnisstand liegt kein terroristi-
sches Motiv vor. Die Abklärungen lie-
fen aber in alle Richtungen, geprüft 
werde unter anderem auch ein all
fälliger Zusammenhang mit der 
Sprengung von Bankomaten. Es gilt 
die   Unschuldsvermutung.   (rd)

EIZELLENSPENDE

Erster Schritt hin 
zur Legalisierung

BERN. Die zuständige Nationalrats-
kommission will die Eizellenspende 
legalisieren. Sie hat dem Anliegen im 
Grundsatz deutlich zugestimmt. Es 
verbleiben jedoch noch einige Hür-
den. Auslöser für die neuerliche De-
batte über die Eizellenspende war 
eine parlamentarische Initiative von 
Nationalrätin Katja Christ (GLP/BS). 
Es sei nicht einsehbar, weshalb die 
Samenspende legal und geregelt sei, 
die Eizellenspende aber nicht. (sda)

MENSCHEN MIT HANDICAP

Bedürfnis nach  
Zugehörigkeit

SCHAFFHAUSEN. Menschen mit Be-
einträchtigung in die Arbeitswelt zu 
integrieren, lohne sich für alle Betei-
ligten: Diese Erkenntnis gewannen 
die Debattierenden der Podiumsdis-
kussion zu der Thematik am Freitag 
im «Kinepolis». Im Rahmen der Ver-
anstaltung wurde ein Kurzfilm ge-
zeigt, der einen Einblick in den Ar-
beitsalltag von Annalena, lernende 
Malerin mit Hörbeeinträchtigung, 
gewährt. (dma)  / 16

gsaat isch gsaat

«Ja, und mit  
Zwiebeln garniert.»
Hannes Reiser 
Der Spiritus Rector der Lehrlingsorganisation 
Hydra auf die Frage, ob in der Kommune der 
Hydra Spaghetti Bolognese mit Hundefutter 
auf dem Speisezettel stand.  / 18

«Wir verteilen  
Lebensmittel und verlangen 
von der Schweiz ein  
stärkeres Engagement.»
Michael Kunz
Präsident der Afghanistanhilfe spricht am 
Benefizanlass in Schaffhausen.  / 19

«Die Schweiz muss ihre 
Infrastruktur anpassen.»
Thierry Burkart
Der FDP-Präsident findet, dass die Kapazität 
an den neuralgischen Stellen des Autobahn-
netzes erhöht werden sollte.  / 6

«Noah hat in den letzten 
Spielen mit der U21  
und im Klub richtig gute 
Werbung in eigener  
Sache betrieben.»
Murat Yakin
Begründet das Aufgebot für Noah Okafor  
für die WM-Qualifikationsspiele.  / 23 

Skifahren bleibt ein teures Vergnügen
Die Preise für eine Tageskarte in einem Schweizer Skigebiet steigen zwar seit Jahren kontinuierlich an.  

Doch wer dank der dynamischen Preise früh genug bucht, kann sich ein Schnäppchen sichern. BILD KEY  / 9
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Visionen der Planer bekommen 
einigen Gegenwind zu spüren
Massgebende Vereine und die Zünfte lassen sich zu den Umgestaltungsplänen vernehmen.

Alfred Wüger

SCHAFFHAUSEN. «Das vorgeschlagene Mass-
nahmenpaket schlägt einen weiten Bogen in 
die Zukunft und verfügt über eine Offenheit 
und die Fähigkeit, auf sich ändernde Bedürf-
nisse zu reagieren. Das Museum zu Allerheili-
gen wird sich zu einem neuen gesellschaftli-
chen Ort für die Stadt Schaffhausen und Umge-
bung entwickeln.» So heisst es am Schluss der 
Studie «Museum zu Allerheiligen 25+» der Pla-
nerinnen Barbara Holzer und Tanja Kollack.

In den Vernehmlassungsantworten des Mu-
seumsvereins, des Historischen Vereins, der 
Zünfte, des Vereins Pro Iuliomago und der Na-
turforschenden Gesellschaft stellt sich nun 
heraus, dass den Umgestaltungsabsichten, wie 
sie in der Machbarkeitsstudie festgehalten 
sind, durchaus Sympathien entgegengebracht 

werden, aber nicht nur. Gar nicht zufrieden ist 
man mit der Idee eines zweiten Eingangs. Die 
dadurch notwendige Verschiebung des Diora-
mas und der Gerberstube finden keinerlei An-
klang. Man befürchtet generell, dass das Mu-
seum auseinandergerissen werde – «es scheint 
uns wichtig, dass mit Bestehendem möglichst 
sorgsam umgegangen wird», so Iwan Stössel, 
Präsident der Naturforschenden Gesellschaft –, 
und sieht keine Notwendigkeit, die seit kaum 
zehn Jahren bestehende Archäologie zu er-
neuern, geschweige denn in den Dachstock zu 
verfrachten, wo ja jetzt die Naturabteilung in-
stalliert ist, was gemeinhin als nicht gut taxiert 
wird.

Andrerseits gibt es mehrere Stimmen, die für 
einen glasüberdachten Pfalzhof plädieren und 
die Neugestaltung des Eingangs vom Kreuz-
gang her, wie es bis 1996 der Fall war.  / 17

«Es scheint uns 
wichtig, dass  
mit Bestehendem 
möglichst sorgsam 
umgegangen 
wird.»
Iwan Stössel 
Präsident Naturforschende 
Gesellschaft

Kritik an allfälligem Rheinfallkraftwerk
Ständerat Thomas Minder (parteilos) und Aqua-Viva-Präsidentin sowie Nationalrätin Martina Munz (SP) 
sprechen sich gegen ein mögliches Rheinfallkraftwerk aus. Dieses wäre eine «Todsünde», sagt Minder.

Saskia Baumgartner

SCHAFFHAUSEN/NEUHAUSEN. Am Mon-
tag hat der Kantonsrat die Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes in erster Le-
sung behandelt. Dabei zeichnete sich 
ab, dass eine Parlamentsmehrheit die 
Gesetzesänderung mittragen würde. 
Mit dieser wären zunächst die Grundla-
gen für ein zusätzliches Wasserkraft-
werk am Rheinfall geschaffen. Der Neu-
hauser Ständerat Thomas Minder (par-

teilos) sagt, dass der Bau eines 
Rheinfallkraftwerks eine Todsünde 
wäre. Aus Sicht Minders müsste man 
den Rheinfall unter den Schutz des 
Unesco-Welterbes stellen. Statt ein 
neues Wasserkraftwerk zu bauen, solle 
man lieber die Zuwanderung drosseln. 
Auch müssten energiesparende Mass-
nahmen umgesetzt werden. 

Martina Munz, Präsidentin der Ge-
wässerschutzorganisation Aqua Viva, 
spricht sich ebenfalls für mehr Energie-

effizienz aus. Elektroheizungen und 
-boiler sollten zum Beispiel nicht mehr 
zugelassen werden. Auch werde die So-
larenergie im Kanton bislang zu wenig 
genutzt, trotz des riesigen Potenzials. 
Sie sagt: «Die Energiewende fängt nicht 
beim Rheinfall an.» Munz hätte grund-
sätzlich nichts gegen eine Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes einzuwen-
den. Allerdings nur mit einem obligato-
rischen Referendum. Das aber wurde 
vom Kantonsrat abgelehnt. (sba) / 19


